
Rede von Oberbürgermeisterin Henriette Reker anlässlich 
des Abschieds von Professor Freimuth als Rektor der 
Universität zu Köln am 11. August 2023 im Historischen 
Rathaus 

Es gilt das gesprochene Wort! 

Magnifizenz, sehr verehrter, lieber Herr Professor Freimuth, 

sehr geehrte Frau Doktorin Kautz-Freimuth und Familie 

Freimuth, 

sehr geehrte Herren Bürgermeister, sehr geehrte Frau 

Bürgermeisterin sowie Mitglieder des Rates der Stadt Köln, die 

Sie hier sind um die Verdienste von Professor Doktor Doktor 

honoris causa Axel Freimuth für Köln zu würdigen, 

ein herzliches Willkommen zudem allen Gäste aus den 

Wissenschaften, der Wirtschaft und Stadtgesellschaft, 

es ist mir eine Ehre – versehen mit einer Prise Wehmut –, 

Magnifizenz, Sie heute vermutlich zum letzten Mal in Ihrer 

Funktion als Rektor im Historischen Rathaus zu begrüßen. 

Bei der Abschiedsfeier der Universität im Juli sind Sie für Ihre 

Leistungen gelobt worden und haben zurecht Anerkennung für 

Ihre Erfolge als Rektor erfahren. Heute möchte ich Ihnen kein 

Resümee des bereits Gesagten zumuten. Ich möchte vielmehr 

den Versuch wagen, Ihre in und von Köln geformte 

Persönlichkeit in den Blick zu nehmen. Denn Sie zeichnet so 



viel mehr aus als Ihr langjähriges Rektorat im Zeichen der 

Modernisierung der zweitältesten Universität Deutschlands. 

Lieber Herr Professor Freimuth, ohne die Parallele zu einer 

vielfach gewürdigten deutschen Regierungschefin ziehen zu 

wollen, kann ich mich zumindest einer Beobachtung nicht 

erwehren: Um vier Amtszeiten in einer Spitzenposition 

sachorientiert, unprätentiös und klug zu gestalten, scheint die 

wissenschaftliche Beschäftigung mit der Physik nicht die 

schlechteste Voraussetzung zu sein. 

Das liegt vielleicht auch im Wesen der Physik begründet, die 

wörtlich genommen nichts anderes ist als die „Wissenschaft von 

der Natur“1. Oder um es mit dem Wegbereiter der Kölner 

Universität, Albertus Magnus, noch etwas weiter gefasst zu 

sagen: „Aufgabe der Naturwissenschaft ist es nicht, alles, was 

berichtet wird, einfach hinzunehmen. Sie hat vielmehr die 

Ursachen im Naturgeschehen zu ergründen.“2 

Wer die Fähigkeit dazu hat, kann auch zwischenmenschliche 

Beziehungen mit Verständnis, Empathie und Respekt gestalten. 

So jedenfalls habe ich Sie erlebt, lieber Professor Freimuth, und 

ich bin fast sicher, dass Ihnen als ein in Köln habilitierter 

                                            
1 Artikel „Physik“ in: Deutsches Wörterbuch von Jacob Grimm und Wilhelm Grimm, Online Ausgabe 
der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften, abgerufen am 10.Juli 2023 unter: 
https://woerterbuchnetz.de/?sigle=DWB#1 
2 Robert Popp und Birgit Steib, Albertus der Neugierige, in: Wissenschaftsmagazin Spektrum (2003), 
abgerufen online am 11. Juli 2023 unter: https://www.spektrum.de/magazin/albertus-magnus-der-
grosse-neugierige/830312  

https://woerterbuchnetz.de/?sigle=DWB#1
https://www.spektrum.de/magazin/albertus-magnus-der-grosse-neugierige/830312
https://www.spektrum.de/magazin/albertus-magnus-der-grosse-neugierige/830312


Physiker dieses Knowhow geholfen hat, um die 

Herausforderungen als Rektor einer Universität zu meistern. 

Denn eine Universität zu leiten ist in meinen Augen keine 

Managementaufgabe wie jede andere. Eine Universität arbeitet 

zuallererst im Auftrag eines höheren Guts: der freien 

Wissenschaften in all ihrer Vielfalt, der universitas im 

Humboldt‘schen Sinne. 

Vielfalt, liebe Gäste – damit ist nicht nur ein für unsere Stadt so 

wichtiges Stichwort gefallen. In meinen Augen beschreibt 

Vielfalt auch Ihre Persönlichkeit, Professor Freimuth, und 

vielleicht passen Sie auch deshalb so gut zu Köln. Der 

Formalqualifikation nach sind Sie Physiker. Aber Sie lieben 

auch die Musik. Sie spielen selbst Gitarre, soviel ich weiß, 

waren Bandmitglied, schreiben und arrangieren Stücke und 

besitzen ein eigenes Tonstudio. 

In meinen Augen liegt diese Vorliebe nahe, denn Musik bedient 

viele – auch wissenschaftliche – Interessen: Musik hat eine 

physikalische Dimension. Im Grunde handelt es sich um feinste 

Luftschwingungen, die unser Gehör als Töne wahrnimmt. Die 

Musikästhetik beschäftigt sich mit der sinnlichen und geistigen 

Erfahrung von Musik. Die Informatik entwickelt Künstliche 

Intelligenzen, die komponieren. Und die Psychologie fragt sich, 

ob Bach oder die Beatles die Arbeitsproduktivität steigern. Kurz: 

Musik ist eine Kraft, die universell wirkt. Es ist für mich daher 



nur folgerichtig, dass Sie als hochmusikalischer Mensch so 

unterschiedliche Disziplinen schätzen, wie die Physik, die 

Philosophie und die Germanistik. 

Und so bin ich überzeugt: Ihre Liebe zur Musik hat einen 

deutlichen Anteil daran, dass in Ihnen ein so agiler Geist wohnt! 

Lieber Herr Professor Freimuth, Sie haben sich in einem 

anspruchsvollen Spitzenjob den weiten Blick auf unsere Welt 

bewahrt. Damit haben Sie Studierende genauso inspiriert wie 

die Stadtgesellschaft – und auch ich habe als 

Oberbürgermeisterin immer wieder von Ihrem umfassenden, 

jungen Denken profitiert. Was ich in unseren Gesprächen 

besonders erfrischend empfinde, ist Ihre aufgeschlossene 

Grundhaltung allem Neuen und Innovativen gegenüber: 

Sie problematisieren nicht, sondern sehen Chancen! 

Und Sie ergreifen sie – jüngstes Beispiel für diese 

Gestaltungskraft ist das InnoDom der Universität, das 

maßgeblich durch Ihren Einsatz eröffnet wurde. Es gibt jungen 

Talenten mit smarten Ideen Raum zur Vernetzung – und hält 

damit unser Start-Up-Ökosystem dynamisch. 

Lieber Professor Freimuth, ich bewundere, wie bei Ihnen 

Intellekt auf Umsetzungsstärke trifft, der analytische Blick eines 

Physikers auf den Ideenreichtum eines Visionärs, wie sich Mut, 

Bodenhaftung, Pragmatismus und ewige Neugier in Ihrer 

Persönlichkeit vereinen. Diese Mischung macht Sie in meinen 



Augen zu einem besonders bereichernden Mitglied unserer 

Stadtgesellschaft. 

Lassen Sie mich zum Schluss noch einmal zurück gehen ins 

13. Jahrhundert und damit zu Albertus Magnus. Durch 

Beobachtungen und Experimente vervollständigte der Gelehrte 

das damals bekannte Wissen laufend und galt als „ein Staunen 

erregendes Wunder“. Mir ist die Geschichte im Gedächtnis 

geblieben, als Albertus Magnus einen optischen Versuch mit 

einem Bergkristall durchführte. 

Er hielt den Edelstein ins Licht und sah, dass dieser einen 

Regenbogen an die Wand projizierte. Wie die Lichtbrechung 

genau funktionierte, führte er zwar auf eine Fehlannahme 

zurück.3 Aber die Anekdote zeigt: 

Es war der Erkenntnisdrang eines universell gebildeten und 

interessierten Menschen nötig, um anderen die Augen dafür zu 

öffnen, dass ein farbloser Stein buntes Licht erzeugt. 

Liebe Gäste, auch im Köln des 21. Jahrhunderts bedarf es der 

ewigen Neugier und der wissenschaftlichen Präzision von 

Geistesgrößen, um echte Potentiale dort zu entdecken, wo 

andere nichts sehen oder mit Desinformationen, mit 

                                            
3 Robert Popp und Birgit Steib, Albertus der Neugierige, in: Wissenschaftsmagazin Spektrum (2003), 
abgerufen online am 11.07.2023 unter: https://www.spektrum.de/magazin/albertus-magnus-der-
grosse-neugierige/830312 
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Verkürzung, mit Kulturpessimismus und Demagogie 

Endzeitstimmung verbreiten! 

Unsere Stadt braucht starke Wissenschaften, die nicht 

Interessen, sondern der Erkenntnis dienen und interdisziplinär – 

als universitas – Chancen und Lösungen für die 

Herausforderungen unserer Gegenwart erkennen. Und wir 

brauchen Intellektuelle, die diese Sichtweisen in die Debatten 

der Gegenwart immer wieder selbstbewusst und hörbar 

einbringen. Davon bin ich nach Wahlerfolgen, dem 

Umfragehoch einer autoritären und nationalradikalen Partei 

umso überzeugter. 

Lieber Herr Professor Freimuth, egal, was Sie sich als 

Grenzläufer zwischen ganz unterschiedlichen 

wissenschaftlichen Disziplinen und als Mensch der vielfältigen 

Fähigkeiten für die Zukunft vorgenommen haben – eine letzte 

Bitte habe ich heute: 

Lassen Sie uns – lassen Sie Köln – hin und wieder an Ihren 

Ansichten, Erkenntnissen und Ihrer Liebe zur Musik teilhaben! 

Ich bitte Sie zu mir nach vorne und würde mich freuen, wenn 

Sie sich im Gästebuch der Stadt Köln verewigen würden. Vielen 

Dank! 


